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Ferdinand Hahn, [Die Verwurzelung des Christentums 1mM Judentum. Exegeti-sche Beiträge hAHK christlich-jüdischen Gespräch. Zum 70 Geburtstag heraus-
gegeben VO  a Cilliers Breytenbach. Neukirchen-Vlyun: Neukirchener, 1996,
205 S 68,—

» Das christlich-jüdische Gespräch kann gerade dort Intensiv geführt werden,
die jeweilige eigene Identität festgehalten wird.« Miıt dieser keineswegs selbstver-
ständlichen un doch wichtigen Feststellung beschließt der Autor das Vorwort
eiınes Sammelbändchens (S: das dem schwierigen Verhältnis des Chri-

ZU Judentum adus der Sicht eiınes Neutestamentlers gewidmet i1st Fun-
dierte Beschreibungen dieses Verhältnisses, das durch iıne beispiellose Unheils-
geschichte vorbelastet 1st, sind immer och [al. Weite Teile der heute wohlfeilen
»Dialogliteratur« christlicher Provenienz i1st durch unerträgliche un unsachliche
Polemik das ach böse Christentum aller Zeiten VO  > eher zweitelhafter
Serlosität. Anders der vorliegende Sammelband, der zehn Studien aus den Jahren
1976 bis 1993 SOWIE vier bisher unveröffentlichte Beiträge prasentiert. Der Ver-
fasser widmet sich dem sensibelsten Bereich christlicher Theologie mıiıt gebotenerEmpathie un tachlicher Kompetenz. ahn ze1igt dabei keine Scheu, sich als
Christ bekennen, der (ur-)christliche Überzeugungen nicht leichtfertig un
larmoyant ın konzessionistischer Manier preisgibt, sondern einen ehrlichen
ONnsens 1mM Gespräch miıt dem antiken Judentum bemüht bleibt.
Die ersten vier Beliträge haben grundsätzlichen Charakter un handeln VO  S der
historischen » Verwurzelung des Christentums 1mM Judentum« (SO auch der Titel
des ersten Beitrags un des Sammelbands). [ Die hier vOrsgCchNOMMECN: Verortungdes Urchristentums 1m Judentum 1st freilich originell nicht, wI1e scheinen
könnte. Er repetlert die jüdischen Wurzeln des Christentums In knappen Thesen-
reihen eher lehrbuchartig wI1e ıne Art VO  m Examenswissen (vgl. etwa 1-19; 35-
458) Hatte das Christentum 1mM Jahrhundert n.Chr (zumindest bis ZUT Zerstö-
Iung Jerusalems durch die Öömer) innerhalhb des seinerzeıt pluralen Judentums
einen weıtgespannten sozioreligiösen Rahmen, wird die rage dringli-cher, » Warum die Christen nicht Juden geblieben sSind« e} 20-3 Der Grund für
die getrennten Wege wird VO  — ahn zutreffend 1ın der VO  - Antiochia ausgehen-den Heidenmission un der Verlagerung des Gottesdienstes VON der ynagoge 1n
die Hausgemeinden gesehen. Die Katastrophe des Jüdischen Krieges, dem die
(Juden-)Christen nicht teilgenommen hätten, ührten bei Christen un: Juden
einer KRevision des ohnehin latent kritischen Verhältnisses. Für ahn handelt
sich einen schrittweisen Loslösungsprozefs (5. 27} der sich quası In beidersei-
tıgem Einvernehmen vollzog. Als Katalysator haben SE zudem das paulinischeVerständnis des Gesetzes, die Scheidung der Geister angesichts der rage ach der
Auferweckung Jesu SOWI1e die theologischen Denkkategorien des Hellenismus BC-wirkt, die das Judentum 1mM AnschlufßfÖ die Ereignisse des Jüdischen Krieges Adus
selner Tradition zusehends eliminierte, während diese sich gerade 1mM Chri-
tentum etabliert hätten. Freilich gelte festzuhalten: »Unterschiede mussen
nıcht notwendig Gegensätze se1ln, VOT allem dann nicht, WenNnn die Gemeinsamkeit
1mM Grundsätzlichen erhalten geblieben 1sSt Und diese Gemeinschaft betrifft den
Glauben den einen ott als Schöpfer und als Erlöser, un s1e betrifft die off-
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nNnung auf ıne zukünftige Heilsvollendung, die verheißen 1st un all Ver-
stehen weıt übersteigen wird« (>. 33) Diese Aussage zieht sich wI1e eın Leitmotiv
ın mannigfacher Varıation durch die einzelnen Beiträge.
Der zweıte, nicht näher abgegrenzte Teil enthält wertvolle Detailuntersuchungen

den Themen » Das Bekenntnis dem einen Ott 1im Neuen Tlesament« S 55-
65), »Schabbat un:! Sonntag« (S 69-84), die »Stellung des Paulus udentum
und Jlora« (S 85-98 SOWIE wel Beiträge Z problematischen Verständnis der
»Juden« 1mM Johannesevangelium © 99-1 119-129): Gerade die 7zuletzt A
nannten Beıiträge sind erhellend, da nicht zuletzt das vermeintliche johanneische
Verdikt ber » die Juden« (vgl. VOT allem Joh) VO  — den diversen Spiel-
arten eines »christlichen Antısemitismus« legitimatorisch mißbraucht wurde.
Da{fß die Disqualifizierung der Juden 1mM JohEv auf einem Mißverständnis der Be-
zeichnung OL ”10VÖAT0L [ho1 Ioudaio1], die Juden, beruht, 11 ahn zeıgen. Fr hält
die Stelle 1ın Joh 4,22 (»das eil kommt VO  > den Juden«) nıcht für ıne redaktio-
nelle Glosse, sondern für genumn johanneisch, zumal das ude-Sein VO Verfasser
des Evangeliums nıicht VO  — vornherein negatıv konnotiert wird. Während »die
Juden« 1ın Bultmanns Kommentar VAUE JohEv LL1UT die paradigmatischen epräa-
sentanten der gottfernen Welt sind, sieht ahn unter 1nwe1ls auf Joh 8,33 SOWI1e
auf Grund des hermeneutischen Grundsatzes In Joh 5,59 den Verfasser des vier-
ten Evangeliums wesentlich differenzierter urteilen: »»Juden« sind daher diejeni-
geCn, die AaQus dem ONEQUA AßOoadau sperma Abraam], Same Abrahams, StTtammen
un zugleich das Zeugn1s des Mose SOWI1E der anderen alttestamentlichen Schrif-
ten haben, also ständig auf den MessI1as, das eschatologische eil Gottes, verwle-
SC werden. Unter Berufung auf das (Gesetz können die Juden 1U aber den VON

(Gott gesandten Heilbringer auch verwerfen« (S 119] Zwischen »den Juden« und
dem ın Jesus Christus prasenten eil estehe daher ıne geradezu natürliche Af-
inıtät. FEın Jude »rechter Art«, der sich auf Geschichte un! ora berutfe, sel, wI1e
Natanael (Joh 1,4/) für den christlichen Glauben geradezu disponiert.
Die etzten VvIier Beiträge sind eher religionsgeschichtlich orlentiert und behan-
deln die rage nach der »Unverfügbarkeit (sottes« 1m Alten un Neuen Jlesta-
Ment 4l 144-159), die Deutung Abrahams durch Philo (9. 160-171) un die Fra-
C nach dem frühjüdischen Traditionsgut 1m Neuen Testament (> 172-189). Der
Sammelband schlie(ßt mit der Laudatio anläßlich des 75 Geburtstags VO  z Scha-
lom Ben Chron, dem sich der Autor treundschaftlich verbunden wei{( (ihm 1sSt
auch der Artikel über das Verhältnis VO  . Schabbat un Sonntag gewidmet).
Die Interessen, die der Verfasser ın diesem Bändchen verfolgt, sind unschwer
erkennen. Die ber weılte Strecken thesenartige un gedrängt wirkende Darstel-
lung verdankt sich der ursprünglichen Vortragstorm vieler Beıiträge, die 1mM be-
sSten Sinne des Wortes belehren wollen. Ihe Botschaft lautet, da{s eın antijüdi-
sches Christentum ıIn einem atalen Selbstwiderspruch befangen se1ın MUu Dies
gilt auch och dann, wenn Multter- un Tochterreligion getrennte Wege gehen,
die erst 1MmM Eschaton ihre Aufhebung erfahren. Be1l der Aufsatzsammlung handelt
sich eın gerade für die Gemeinde wirklich lesenswertes und anregendes Buü-
chlein, das freilich mıiıt 68,— für wen1g mehr als 200 Seiten un: der manch-
mal ermüdenden Redundanz miıt zahlreichen Wiederholungen unerträglich
1st, zumal die me1lsten Beılıtrage bereits anderer Stelle veröffentlicht wurden.
Dies ist freilich nıcht dem Autor anzulasten, der sich jedoch bei aller Sympathie
des Rezensenten fur das vertretene Anliegen auch inhaltliche Rückfragen gefal-
len lassen mMuUu: wirklich richtig ist, da{s »den Traditionen, die die
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urchristliche Verkündigung un Theologie entscheidend gepragt haben
erster Stelle die Hebräische Blbel« gehört S JX Kommt dieser Ehrenplatz
nıiıcht doch der Septuaginta A aUus der das Neue Jlestament (und VOT allem Pau-
lus) weıt häutfiger schöpfte als dus der »hebräischen« Bibel, wI1e Hans Hübners
1990 erschienene » Theologie des Neuen Testaments« erneut nahelegt? annn
Ina  - als Exeget tatsächlich behaupten, Jesu Glaube se1 auch »der Glaube der
Erzväter, der Glaube des Mose un der Propheten« SCWESCH S 38)? Der Altte-
stamentler wird gerade aufgrund der biblischen Religionsgeschichte dem Neute-
stamentler hier die Getolgschaft (Gewissens verweıgern. Streckenweise
wirken die Ausführungen Hahns überdies einfach wI1e Nacherzählungen VO  - Bi-
beltexten. Darf INa  . solche Paraphrasen ruhigen (Gewissens schon yexegetisch«
CNNECI, w1e der Untertitel tut? Zumindest der wissenschaftlich Geschulte 1st
hier ohl verwöhnter. ber möglicherweise 1st dieses Buch Ja überwei-
gend für ıne andere Klientel als die wissenschaftliche Fachwelt geschrieben (die

aufgrund des hohen Kaufpreises leider kaum An Kenntnis nehmen dürfte).
Freilich sollte Ina  — dann einen anderen Untertitel wählen. Denn »exegetisch«
als Prädikat wissenschaftlicher Analytik geht L11UT ganz selten
Etwas enttäuschend 1st auch der theologisch eher INABCIE Beitrag » Theologie
ach Auschwitz« e 49-54). Er erreicht bei weıtem nicht die Tiefe jüdischer An-
satze diesem Thema (u.a Berkovwvits, Fackenheim). 50 fehlt bei ahn der
emıinent wichtige Verwels darauf, da{fs sich bei dem Problem einer Theologie
nach Auschwitz zunächst un VOT allem eın innerjüdisches theologisches
Problem handelt.
LDiese Mängel sollen jedoch das posıtıve Gesamturteil nıiıcht konterkarieren.
Hahns Bemühen, das Christentum auf seine jüdischen Wurzeln verwelsen, 1st
hilfreich und nachdenkenswert. Der Autor verzichtet einerseılts auf ıne überla-
dene semantische Esoterik SOWI1eE auf pathetisch-moralistische Appelle. Die be-
scheidene Sachlichkeit der Beıtrage TUuUt einem jüdisch-christlichen Gesprächskli-

wohl, das durch freilich verständliche Befangenheiten allzu oft ZUT VOI-£-
schnellen Verabschiedung VO  w der eigenen Tradition, VOT allem auf Seiten der
christlichen Gesprächspartner, ın einem gleichwohl notwendigen Dialog nelgt.

Dr Kım Strübind, Bruggspergerstr. 26, 1D-81545 München

Ulrich aterne (Juünter Balders Z8. Erlehbt ın der DD  A Berichte aus dem
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden. Wuppertal / Kassel Oncken
Verlag, 1995; 408 S / 29,50

Die Veröffentlichung einer ersten Zusammenstellung VO  ’ Berichten, autobio-
graphischen Summarien und Aufsätzen ZU Weg des »Bundes Evanglisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden« (Baptisten- und Brüdergemeinden, Abk BEFG wäh-
rend der SED-Diktatur 1 sechsten Jahr nach der politischen Wende 1st sehr
begrüßen und verdient Anerkennung.‘ [Dem Leser stellt sich die spannende

Der BEFG hatte als gröfßte deutsche Freikirche (wie uch die übrigen Freikirchen) 1m
Vergleich ArHR Aufarbeitung der Großkirchen TST sehr späat mit der systematischen Erfor-
schung seıiner Geschichte 1n der NS-Zeit begonnen. Iie ersten Gesamtdarstellungen lagen
erst Ende der 8&0er Jahre VOT. Fın Grund für diese Zurückhaltung liegt darin, da{fß für die
Freikirchen, deren Profil vorwiegend ıIn missionarisch-aktivistischen Gemeindebewegun-


